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Die MußeftunLe

behrungen erträgst , so daß du dir nicht -einmal . das Nötige
gätinen kannst, für dieses Kind, für das in deinen Angen nichts
schön genug ist, für dieses herzige, liebe Kind, dein Fleisch und
Blut , willst du nicht einmal den Versuch wagen, es vom Ka¬
sernen - und Soldatenleben und besten . menschenunwürdiger
Existenz zu erlösen ? Ganz ruhig gibst du zu, daß ein neues
Menschenschlachten, wie der vergangene Krieg es war , noch ein¬
mal möglich ist. Nicht einmal bis du imstande, dich zu em¬
pören . Ich begreife dich nicht.

"

«Aber, was soll ich tun ? Können wir Frauen denn etwas
an dem Geschicke der Welt ändern ? "

«Jawohl , wir können eine Aenderung herbeiführen , wenn
wir ernstlich wollen, aber wir muffen wollen, wir müssen kämp¬
fen , erzwingen . Wir muffen alle unsere Gedanken auf dieses
humanitäre Endziel konzentrieren . Wir müssen aus unfern
Kindern etwas anders als uniformierte Puppenbälge erziehen,
.die jedem beliebigen Dummkopf dummdreiste Ehrfurcht er¬
weisen , weil an seinem Rocke Treffen aufgenäht sind und er
tdurch Säbelraffeln imponieren möchte . Unsere Kinder sollen
*fobicl Denkkraft haben, daß sie sich einer kapitalistischen Re¬
gierung nicht unterwerfen , wenn es dieser einfällt , um eines

. Fetzen Landes willen , wo vielleicht eine Petroleumquelle fließt ,
Krieg mit dem Nachbar anzufangen . Einer Regierung , die

' keine Scheu hat, die eigenen Söhne , Proletariersöhne zu opfern ,
um der Befitzwüt der Reichen im Lande Genüge zu tun . So
.wars , als die Väter unserer Kinder im Jahre 1914 zur Fahne
yerirfeir wurden . --

Wir Frauen müssen endlich einmal unfern eigenen Willen
haben, wir muffen erklären , daß unsere Kinder nur uns ge¬
hören . Wir muffen das immer wiederholen, wir müssen mit
unserm Willen die Welt überraschen, bezwingen . —

Jch ^ weist, dast die Aufgabe schwer ist, dah es viele Frauen
gibt, die sich ergeben haben und sich philosophisch , das heißt
Kleinmütig ins Unabänderliche schicken und sagen, daß man mit
»dem Schicksal nicht hadern soll.

Aber das ist falsch, denn der Krieg ist kein Schicksal, der
' Krieg ist ein Ereignis , herbeigeführt , vorbereitet durch die
Menschen. Es ist nicht wahr , dast eine Sache , die immer schon
war , nie verschwinden kann . Wenn unsere Erfinder nach diesem

! Grundsätze handelten , gäbe es keine neuen Erfindungen mehr.
, Die Erfinder würden mutlos und apathisch die Hände in den

'
Schost legen und sagen : Es hat keinen Zweck , die Tuberkulose ,
die Syphilis zu heilen . Diese Krankheiten sind schon immer
dagewesen und weiden immer ssfn.

Und der Krieg ist wie die Tuberkulose , wie die schwarze
Pest . Er ist ein übelriechender, wilder Strom , den man hem¬
men , dessen Lquf man agfhalten , deffen fauligen Geruch man
beseitigen must . Und deshalb müssen wir Frauen den An¬
fang machen. Die Aufgabe ist schwer , sie ist schön und erhaben
-und wir müssen zum Gelingen alle Kräfte daransetzen .

"

«Was soll ich tun ?" fragte leise die andere .
«Was du tun sollst ? Mache es wie ich. Rede darüber mit

jdeinen Freundinnen und Nachbarinnen , erzählte allen Frauen ,
ldie dir nahestehen , was ich dir soeben erzählte . Habe ich
dich nicht bereits überzeugt ? . Bist ou nicht wankend getporden

[ in deinem ' Pessimismus ? Glaube mir , die Ueverzeugung ist
\ der erste Schritt zur Tat .

Wir Frauen sind eine Macht. Die Mütter , die noch wan -
^ ken, die noch falsch unterrichtet -furt und sich vom Winde
' reaktionärer Meinungen und Verlogenheiten hin - und hertrei -
ben lassen , die Mütter , die vom Zufall der Ereignisse abhängig
sind, diese unentschlossenen, nachgiebigen, sanften und weich¬
herzigen Geschöpfe müssen wir zusammenscharen zu einer festen,
kompakten Masse, die genau weiß, wohin sie zu steuern hat .

. Wir Mütter müssen ein hohes Ziel haben, ein einziges , wir
Mütter müssen mit eisernem Willen unsere Kinder , die wir
über alles lieben, dem Moloch des Militarismus und des
Kapitalismus entreißen ? (Uebers. a . d . Französischen.)

Freilich, ein Fieber des Volks , das revolutionäre , aber, wie
seltsam, es stirbt immer der König daran ! Hebbel.
Drum werd ich sein, und wiederum voraus den Völkern werd

ich gehn !
Auf eurem Nacken, eurem Haupt , auf euren Kronen werd ich

, . .. stehnk Freiligrath ( Die Rev . )
'.
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Die Punkte dieser Figur sind durch Buchstaben zu ersetzen

und zwar derart , dah wagrecht zu lesende Wörter entstehen.
Sind es die richtigen Wörter , so ist die längste senkrechte Reihe
mit der längsten wagrechten Reihe gleichlautend.

H . Acherm

2i

1 , 3 = etwas GrosteS
1 , 2 = Mehrzahl davon .
2, 3 — Gerät des Landwirts .

Rechnungsaufgabe
Eine Familie besteht aus fünf Mitgliedern , deren Lebend»

johre zusammengerechnet die Zahl 146 ergibt . Der Gatte ist um
7 Jahre älter , als die Gattin , diese aber doppelt so alt wie der
Sohn . Die Tochter ist um 2 Jahre älter als ihr Bruder »nid
um ein Jahr älter als nochmal so alt wie ihre jüngere Schwester.
Die Ehegatten sind um ein halbes Jahr langer verehelicht, als
das halbe Lebensalter des Familienhauptes beträgt . Wie alt ist
jedes Familienglied und wie lange ist das Ehepaar verheiratet ?

Rätsel
1 ist jedes Kriegers Traum ,

2 und 3 nennt einen Baum ,
1 , 2, 3 kennst ohne Frage
Du als Weib aus deutscher Sage . ^

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 43 . Woche

Bitdrr -Rätsel : Alle Wasser lause » in - Meers
' Wahl -Silbenrätsel . 1 . Weiche . 2. Arbeiter . 3. Eisrennen .

4 . Henker. 5. Libussa. . 6 . Taurus . 7 . Marz . 8. Alaun .
5. Renutier . 10. Uhrdeckel. 11 . Morgen . 12. Glieder . 13. Röhn .
14. Automobil. 15. Felsen . 16. Fütze . 17. Jngeborg . 18. Seine :
Wählt Marum , Graf , Fischer, Kurz und Genossen! ,
. Ausschatt-Rätsel : ScHERe , OBST , WETte , STERn . }

Buchstaben-Rätsel : Bein , Pein . *

Richtige Lösungen sandten ein : Josef und Otto Schäffner ,
Karl Knapp, Wilhelm Habich jun ., Anna Ruder , Eugen Ruder
jun ., Franz Repple, Ernst Seitz, Bertholv und Hertha Barth ,
Poeffel, Frau Martha Günther , Karlsruhe ; Frau Emma Wacker ,
Ad . Wurm , Erwin Bobeck, Karlsr . -MüHIb . ; Erich Belasus ; Will !
Ochs, Ettlingen ; I . Glasstette r , Bischweier; E . Schmuck, KarlSr .

Spruch
Nicht Partei ergreifen , das heißt : keine Ueberzeugung

haben oder sie verleugnen . Nicht Partei ergreifen , das heißt in
einer schmachvollen Gleichgültigkeit gegen die höchsten Interessen ,
welche das Herz der Menschheit durchzucken , die eigene Ruhe
und Behaglichkeit den gewaltigen Fragen vorziehen, von denen
das Wohl und Wehe des Vaterlandes abhängt und so die Pflich¬
ten verraten , welche wir dem Baterlande schulden . Die Ge¬
schichte hat Verzeihung für alle Jrrtümer , für alle Ueberzeu-
gungen , sie hat keine für Ueberzeugungslosigkeit.

Ferdinand Laffalle .

Schriftleiter : Hermann Minier , Druck Und Verlao von Geck «. Me. ; beide in Karlsruhe. Luisenstraße 84,
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Die Mußestunde
Zur Unterhaltung und Belchrung
44 . Woche Karlsruhe , den 5 . November 1921

Republikanische Hymne
Bon Karl Bröger

Vaterland , ein hohes Licht,
Freiheit glänzt von deiner Stirne .
Von der Marsch zum Alpenfirne
glühen Herzen , wachen Hirne
Und die heil 'ge Flamme spricht :

Volk, Hab' acht ! Brüder wacht!
Eher soll der letzte Mann verderben,
als die Freiheit wieder sterben.
Brüder , schtvört euch in die Hand :
Morgenrot um alle Berge !
Ausgetilgt der letzte Scherge !
Freies Leben , freie Särge ,
freier Sinn im freien Land !

Volk , Hab' acht ! Brüder wacht!
Hell die Augen , heller die Gewissen !
Sonst ist bald das edle Band zerrissen

Deutscher Mensch, der nie verdirbt :
Eins die Stämme , eins die Auenl
Delltscher Geist in allen Gauen
soll nach einem Ziele schauen ,
daß er nicht in Kleinheit stirbt.

Volk , Hab ' acht ! Brüder wacht!
Groß aus großem Leid uns zu erheben,
muß nach einem Reiche alles streben.
Bn 'ider , laßt uns armverschränkt
mutig in das Morgen schreiten !
Hinter uns die schwarzen Zeiten ,
vor uns helle Sonnenweiten N
Wicht, nur wer die Freiheit kränkt !

Volk , hah ' acht ! Brüder wacht!
Deutsche Republik wir alle schwören:
Letzter Tropfen Blut soll dir gehören .

Menschheikskämpfer
Bon Heinrich Krauß

Für Tugend , Menschenrecht und Menschen¬
freiheit sterben.

Ist höchst erhabener Mut , ist WelterlSser -
Tod ;

Deim nur die göttlichsten der Heldenmenschen
färben

Dafür den Panzerrock mit ihrem Herzblut
rot . Bürger .

Seit jeher ivar es das bittere Los aller großen Bahn¬
brecher der Menschheit , die opfermütig und überzeugungs »
treu am Besreinngserbe der Menschwerdung gearbeitet
haben, daß ihnen der hatte Kampf gegen gehässige Unduld¬
samkeit und gemeinen Unverstand nicht erspart blieb . Der
ganze Haß der in ihren überkommenen Vorrechten bedroh¬
ten selbstsüchtigen Nutznießer alten Unrechts sowie der ge¬
dankenlosen Sklaven des Herkommens entlädt sich gegen
die kühnen Künder neuer Ideen , neuer , aber nicht gleich
Gegriffener Wahrheiten . Wo man den unzerbrechlichen
Waffen ihres Geistes nicht erfolgversprechend mit dem glei¬
chen geistigen Rüstzeug Einhalt gebieten zu können sich
jzutraüt, versucht man die Träger des zündenden Gedankens
äu isolieren und abzusperren . ,

Aber die Idee , der Geist läßt sich nicht
in Fesseln schlagen. Und der hohe Idealismus und edle
Bekennermut wegweisender Menschheitskämpfer und ge¬
dankenkühner Feuerköpfe fürchtet weder Fehmgerichte , noch
den Scheiterhaufen . Die Ketten , die man schmieden will ,
Um sie zu fesseln, verbinden ihre Gemeinde nur desto
inniger . Der tiefe Sinn der Prometheussage bewährt seine
Kraft .

Dieser erste große sagenhafte Menschheitsbcglücker, der
den Erdbewohnern das Feuer gebracht hat, wurde zur
Strafe von den neidischen Höhenbewohnern an den Felsen
geschmiedet : aber das befreiende und erlösende Werk des

gewaltigen Lichtbringers , die erhabene Menschheitsgroßtak
blieb , die Flamme des Lichtes konnte dem Menschen nicht
mehr entrisien werden . Der Gang der Weltgeschichte geht
seinen Weg , Promethensschicksale rmd Dornenketten können
den Gang der naturnotwendigen Entwicklung und Erneue¬
rung nicht hemmen ; sie können die Schicksalswenden nur
beschleunigen. Durch die Jahrhunderte hindurch, von den
Lichtbringern und Wahrheilssuchern des Altertums , von
dem weltweisen Sokrates , der den Giftbecher trinken mußte ,
weil er neue Ideen einführen und die Jugend „verführen *
wollte , von den im Straßenkampfe erschlagenen edlen .
Gracchen Roms , die hochgemut mit reinster Gesinnung fiir
die soziale Hebung der unteren Volksschichten sich eingesetzt¬
hatten , weiter über die blutig verfolgten Kämpfer fiir die
religiöse und geistige Freiheit im Mittelalter bis zu den
kühnen Kettenbrechern und Vorkämpfern fiir die wirtschaft¬
liche Befreiung und die unerschrockenen pazifistischen und!
sozialistischen Blutzeugen der Jetztzeit finden wir überall
die gleiche Erscheinung . Der Tod ist die Saat der Freiheit ,
er ist der Beginn und der befruchtende Quell neuen Lebens .
Die Führer und Bekenner und Träger der Bewegung und
neuer Geistesströmungen können geknechtet , verlästert , ver¬
folgt und gehetzt werden , aber die Ideen bleiben — ihre
kühne Gedankenarbeit lebt und wirkt weiter , der Menfch-
hestkgeist läßt sich nicht in Fesseln schmieden, mit unbe -
zwinglichem , ungebändigtem Trotz sprengt er alle Ketten der
Vergewaltiger . Und der starke, belebende Glaube wird'

schließlich zur Gewißheit . Das Gewissen detz
Menschheit läßt sich nicht vergewaltigen ; auf die Seit «?; ,
der befreienden Gerechtigkeit neigt sich schließlich doch
Wage des Schicksals. . . . v

: f - Trotz alledem und alledem, ' ■
'

Es kommt dazu trotz alledem , ■

Daß einst der Mensch die Bruderhand
j . . -. De « Menschen reicht trotz alledem . & j,v -

« . - - - • • •» i . . - - - -- - -— ; 0teUt8 'töt (j.
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Das machtvolle „Und soweit er " der Weltgeschichte
spricht eine wahrhaft gewaltige Warnersprache. Der über«
wc'

iltigende Ausblick, mit dem Nikolaus Lenau sein er¬
schütterndes Albigensterdrama schließt, sollte den verblen¬
deten gewaltanbetenden Katastrophenpolitikern von links ,
anderseits aber auch jenen Gewaltpolitikern von rechts zu
denken geben, die da vermeinen, , sich dem mühsam ge¬
bahnten Ausstieg und dem hoffenden .Empordrängen der
lange niedergehaltenen Massen und Lastträger der Mensch»
heit und den gedrückten Lazarusschichten des Volkes in die
Höhe und zum Lichte auf die Tauer getvaltsam entgegen «
stemmen zu können : ^

Das Licht vom Himmel läßt sich nicht versprengen, •'*>'?
Noch läßt der Sonnenaufgang sich verhängen
Mit Purpurmänteln oder dunkles . Kutten ,
Den Albigensern folgen die Hussiten
Und zahlen blutig heim, was jene litten .
Nach Hutz und Ziska kommen Luther , Hutten ,
Die 30 Jahre , die Sevennensjreiter ,
Die Stürmer der Bastille und so weiter .

Dieses einfache „Undsoweiter " mit seiner urgewaltigen
Wahrheit ist die erschütterndste Mahnirng , die die Geschichte ,
diese große Lehrerin und Mahnerin , der Menschheit er¬
litten kam . Der Kamps der Geister ruht nicht.
Mit furchtbarem Ernste stellt eines der weltgeschichtlichen
Bilder Kaulbachs die Geister sch lacht auf den kata»
launischen Gefilden dar. wo zwischen den Hunnen und
den Kulturvölkern um die Entscheidung gerungen wird :
Die Geister der Erschlagenen setzen in den
Lüften den Kamps fort . Dieses geniale Sinnbild ist von
derselben nionumentalen Bedeutung wie die gewaltige
Wahrheit des „UndsolveiterS " Lenaus . Was der Dichter

>on den erbitterten Glaubenskämpsen früherer Jahrhun¬
derte mit so zwingender Folgerichtigkeit dargelegt hat, das
jat seine bedeutungsvolle Geltung auch bei allen sonstigen
kämpfen um die Erringung geistiger , politischer und wirt -

ischaftlicher Befreiung und um die Erzielung reinen Men¬
schentums und echter Menschenwürde . Auch in dem gären¬
den Ringenden der Jetztzeit Nach endlicher gerechter Be¬
freiung aus den altüberkommenen - rückenden Fesseln ^

aus
den gierigen Fängen und Auswüchsen der kapitalistrschen
Wirtschaft sollte dies unerbittliche „Undsoweiter " nicht un -
gehört verhallen . Gebet dem Botte , was des Volkes ist,
und dem Menschen, was des Menschen ist, aus freien
Stücken, aus eigener freier Entschließung in opferbereiter
Freiwilligkeit ! Jede neue Knebelung läßt den Willen der
mißachteten Lastträger der Menschheit zur Lösung der
Sesseln und zur befreienden Tat nur desto kraftvoller reifen ,
j üttelt sie zu neuem , wildem , flammendem Trotz ans , macht
Ue Schwachen zu Riesen und befähigt sie schließlich , trotzige
I tettenbrecher, starke Gestalter ihrer Geschicke und Bollbrin -
»er deS befreienden Menschheitswerkes zu werden : „Wir
hämmern jung das alte , morsche Ding , den Staat . . .**

Wie viele ihrer auch dieser übermenschlich scheinenden
Anstrengung erliegen mögen , immer neue Kämpfer nehmen
den Sinkenden Kelle und Hammer aus der Hand zum
Lau deS neuen Hanfes der Zukunft . Mit äußeren Macht-
Mitteln , mit den Waffen , die aus der Rüstkammer über¬
lebter gewaltanbetender Zeiten stammen , ist das Allheil -
imittel zur Niederzwingnng und zur dauernden Nieder¬
haltung der mit Macht zur Entfaltung drängenden neuen
Bolkskräfte nicht zu finden . Kein Augenblickserfolg darf
Idarüber hinwegtäuschen . Das für Millionen zu einem
.starken Glauben gewordene Sehnen nach wirffchastlicher
smd sozialer Befreiung , nach gerechter Gleichwertung und
nach innerer Erneuerung des Menschengeistes , das hoffende
Vertrauen auf die Erlöserkrast des Sozialismus und der
Menschenverbrllderung läßt sich nicht unterdrücken: veritas
.vlncitl Die Kraft der Wahrheit wird aller Gemeinheit
zuin Trotz doch schließlich siegreich durchbrechen .
1 Ucber der Würzburger Universität erhebt sich über der
lapidaren Inschrift : Veritati (der Wahrheit ! ) eine
plastische Gruppe von tiefer Sinnbildlichkeit : die leuchtende
Gestalt des Prometheus , der mit der Fackel des Lichts und
des Geistes das ans dunklen Ecken und Tiefen kriechende

ekle Gewürm des Unwissens , der Unwahrheit und der Ge¬
meinheit verscheucht . Dies Symbol möge auch den viel
angefeindeten Vorkämpfern und Bannerträgern edler
Menschheitskrcltur ein leuchtendes Fanal sein : Allen dunk¬
len Mächten und Gewalten zum Trotz wird die Wahrheit
sich behaupten und mitten durch die unausbleiblichen Ir¬
rungen und leidvollen Wirren der jetzigen gärenden
Sturm - und Drangzeit mit ihren betrüblichen Auswüchsen
von rechts und links wird fich in steter organischer Weiter¬
entwicklung der Aufftieg zu sonnigem Licht imd zu neuem
menschenwürdigen Leben vollziehen .

Üumanitatil (der Menschlichkeit ! ) Das ist das
andere leuchtende Wort , das ewige Kraft hat ; denn tätige
Menschenliebe ist eine Silhouette der Gottheit . Der Sinn
des

'
WeÜgesche ^ tzh bleibt inmitten all des verwirrenden

Wechsels- zwischen Wellenlinien mit Hebungen und Sen -
krcngen doch in seinen Grundzügen unverrückbar. Aus Tie¬
fen zu freien lichten Höhen , aus den Fesseln gebundener
Unfreiheit zu edler, reiner , freier Menschenenffaltung . Wir
find Zeugen and Kämpfer einer großen Zeit , wo die ein¬
fachste und dabei doch die größte Wahrheit ncehr und mehr
Gemeingut zu werden beginnt : ».Lastet uUs Menschen
sein ! „Diese schlichte Mahnung hineinzuhämmern in alle
Hirne und Herzen , fft das Hauptgebot deS Tages , die hei¬
ligste Fordening der Stunde . Wenn diese Menschheits -
sorderung ihrer Erfüllung entgegengeht , dann wird Ulrich
Huttens seherisches Wort : „Siehe , es ist eine Lust zu
leben " seine Geltung haben für alle , auch für die bisherigen
Jochträger und Lastträger der Menschheit, dann wird —-
wenn mcch keine Gleichheit — aber doch eine Gleichwertung
und weltwette Brüderlichkeit Geltung bekommen und gleiche
Höhenluft und Sonnenlicht allen zuteil werden müssen , die
Menschenantlitz tragen und es wird mit Recht heißen :
„Siehe , es ist alles neu geworden und ist alles eine neue
Kreatur ! " Der Menschheit heiliges Land , das Ziel un¬
seres Sehnens , liegt dann endlich vor uns , nicht mehr als
Traum , sondern als Wirklichkeit, jenes Land , wo eS keine
Herren und Knechte gibt , sondern bloß Menschen und Brü¬
der, denen in Wahrheit das Wort Richtschnur des LebenS
ist : „Liebe deinen Nächsten lvie dich seihst ! " Ueber dem
Morgentor aber zu diesen: schönen Lande der Zukunft
steht das einfache Wort : Uumanitati (der Menschlichkeit! ) .
Dieses heilige Land schauen zu dürfen , das uns die Träger
der Menschheitssahne gewiesen und wofür fie chr Leben
gelassen haben, sei unser Gebet ; des Menschheitskämpfers
Kurt E i s n e r Gelöbnis (Gesang der Völker) aber sei der
Leitstern in dies neue Land :

Air schwören , zu hören .
Den Rufern der Freiheit
Wir schirmen in Stürmen
Die heiligen Höhn.

Die Menschheit gesunde
In schaffendem Bunde .
Das neue Reich ersteht.
O Wett werde froh !
Welt werde froh !

Oer 9. November im Ostheer
Von Alwin Rudolph

Atterhand Gerüchte schwirrten schon längst umher . In den
Garnisonen sollten sich Truppen geweigert haben, an die Front
zu gehen. Ganz bestimmte Einzelheiten wurden erzählt . Ein '
Urlauber , der von Hamburg das Märchen mitbrachte von einem
ganz neuen unbemannten Schiffstyp wurde auSgelacht und bei- '
nahe verprügelt . Man hatte den Schwindel satt . An der; Bahn¬
höfen gab es bei Ankunft der Zeitungen harte Kämpfe um den
..Vorwärts ", die anderen wurden verächtlich zurückgewiesen, sie
blieben liegen . Berlin sollte voller Deserteure sein. . Auch
Wilna . Jeder Armeebefehl brachte Steckbriefe von Fahnen¬
flüchtigen . Die Gefangenen begannen auSzureitzen, von Tag
zu Tag wuchs ihre Zahl an . Und von überall wurden Verhaf¬
tungen von Depotverwaltern gemeldet , weil sie Heeresgut ver¬
schoben hatten und so die Front von hinten erdolchten.

Die Polen wurden aufsässig. Die Bauern verweigerten
die weitere Zwangslieferung . Das Schiebertum entfaltete
höchste Blüten . Schon bildeten sich Einwohnerkomitees . Im
Nachbarort jagten die Polen den Amtsvorsteher davon, einen
schneidigen Leutnant . Er hatte Bauern mit der Reitpeitsche
bearbeitet . Er war durchs Fenster gesprungen und zum nächsten
Bahnhof gelaufen . Von hier schickte er eine Patrouille ins Dorf
und rxes telephonisch Gendarmerie herbei. Als sie in der Nackt

Me MriA^fkrrnAe

herangefprengt kamen, wurden fie als vermeintliche Polen von
der Patrouille beschossen, fie machten schleunigst kehrt und er¬
zählten von einem Polenüberfall .

Aus allen Ortschaften kamen Meldungen von Plünderun¬
gen. Ganze Wälder wurden von den Einwohnern nieder¬
gemacht. Kleinere militärische Kommandos wurden verjagt .
Aus den freigelaffenen Kriegsgefangenen hatten sich Komitees
und Einwohnerwehren gebildet. Die von der Heeresverwaltung
bewirtschafteten Güter wurden angegriffen , ausgeraubt , die
Maschinen zerschlagen. Die zwei oder drei Soldaten auf den
Gütern —* iraf manchen war es auch nux einer mutzten
flüchten.

Wir lagen nachts ^ n Llarpxbexejtschatt. Zu unserer eigenen
Sicherhetz . ahxgen Pattoumen durch die Ortschaft Und wir hat¬
ten wieder Zapfenstreich und Parole , was wir m Rußland schon
fett einem Jechr nicht mehr kannten . Der Wagazininspektor lag
im Bett mit zwei ReBolvern « nd einem Karabiner . Er wußte
warum .. Bei jedem Geräusch sprang - er auf und legte an .
Das ihm unterstellte '' ' Kommando haAt es abgelehnt , für ihn
des nachts Posten zu stehen . . ,

Das waren die Vckchüten̂ . 2üfe Prinz Max Reichskanzler
wurde und Scheidemann ix bie Regierung eintrat , war ich
eben iu Urlaub . In Frankfurt hörte ich Genosse Ouarck über
die neue Regierung , die den Frieden versprach. Als Ich zu¬
rückkam , wurde ich ausgefragt und konnte nicht genug berichten.
Die Zeitungen kamen' immer spärlicher zu uns oder blieben
ganz aus , wie der « Vorwärts ", der immer unterwegs verloren
ging. Und unsere «Zeitung der 10. Armee " war in ihrem
Hauptteil ganz alldeutsch und verlangte nach der nationalen
Verteidigung .

Die Ueberfälle der Polen , her ständige Rückzug im Westen,
das Ultimatum an den Kaiser, die Armeezeitung noch immer
mit ihrem Siegeswillen , Zeines käm zum andern und steigerte
die Aufregung der Kainetaveü von Tag zu Tag . Alles schaute
umher und lauschte, von wo wohl das reinigende Gewitter
auffteige .

Da wurde für uns zum Abend deS 9. November noch ein
«Vaterländischer UnterhaltungSabend " angesagt . Wir nannten
ihn : «Die letzte Rettung ". Der Hauptmann unserer Kompagnie
war Ortskommarxdant und gehalten , jeden Monat einen solchen
Abend zu veranstalten . Aber er machte es so, daß gerade dem
Befehl Genüge geschah. Ein Bortrag xnutzte sein, den erledigte
iinmcr einer unserer Offiziere , daun folgte Musik, Gesang
und Tanz . Die vaterländische Rede war immer kurz, zum
Koiserhoch kam es nur selten . Einmal war auch ein Unter¬
offizier nxit der Ansprache beauftragt , ein Gelverkschaftsbcamter
der Holzarbeiter , der dxe Vermögenskonfiskation zur Tilgung
der Kriegsschulden verlangte . Das war im Oktober und es
wurde ohne Widerspruch ausgenommen .

Aber für diesen Samstag witterten wir etwas wie eine
Entscheidung. Den Tag über wurde immer wieder die Fern -
sprcchstation aufgesucht oder angcfragt . Aber Nachrichten waren
nicht zu erlangen . Und doch, es war uns Gewißheit , sie mußte
kommen. Gegen Abend , wurde uns durchs Telephon mitgeteilt ,Wilna stehe unter der roten . Jahne , ein Soldatcnrat fei ein¬
gesetzt und habe das Kommando übernommen . Da wurde die
Verbindung abgebrochen und war nicht niehr zu erlangen . Be¬
waffnet und mit Handgranaten versehen — wegen der Polen
>— gingen wir zu uixserm Unterhältungsabend .

Werden sie uns heute angreisen ? In der Ortschaft gingen
Patrouillen . Einige abgelegene Polizeiposten hatten die Polen
schon ausgehobcn , die anderen hatten wir eingezogen. Das OrtS -
gefängnis war überfüllt .. Wird die Ansprache heute noch ein¬
mal mit einem Kaiserhoch enden ? DaS war das letzte, das
war uns allen gewiß. Und wir hatten verabredet , daß keiner
mehr mitmachte . Dabei wußte keiner was von Sozialdemo¬
kratie , oder von Unabhängigen , von Spartakusbund oder Sozia¬lismus . ES waren ja meist Schwarzwaldbauern und Landwirte
aus dem badischen Hinterland . Aber daß der Kaiser zurück¬treten müsse , damit eS endlich Frieden gebe, und daß eine Na¬
tionalversammlung einberufen werde, das wußten sie schon
lange « Rücktritt des Kaisers und Frieden hing für viele zusam¬men und es gab nur exnes mit dem anderen . Die National¬
versammlung , das war auch die erste Forderung der Soldaten¬
räte des Ostheers .

Wir warteterx, daß es losgehen sollte . Wollte man noch
nicht anfangen ? Die Offiziere saßen verlegen und unschlüssig.Der Leutnaxxt blätterte in seinem Notizbüchlein, man hörte es
knistern im entlegensten Winkelchen . In diese Stille hinein
brach einer von den Telegraphisten : «Der Kaiser hat abge¬dankt ! " Da ging es wie ein Aufleuchten durch den dumpfen,durxklen Raunr , oie Gesichter erhellten sich, die Augeu leuch¬teten und von überall hieß es und war wie eine Befreiung ^
«Der Krieg ist zu Ende !

" — „Jetzt kommen wir heim ! " Und
olle wußten unb waren fich einig : „Das ist die Republik. Jetztübernimmt die Sozialdemokratie die Regierung .

"
. . . .. ..— .

, Denn das eine war allen klar : die Sozialdemokratie xt
einiger Geschlossenheit nur kann Volk und Vaterland retten .
Das war so selbstverständlich, — und unsere ganze HoffnungWir aus Rußland kamen noch lange nicht in die Hexmat uni
S
tarrten aus um der Brüder willen , die noch viel weiter ostwärts
agen. Als aber Berlin auf den Kopf gestellt wurde, nur um

einen Polizeipräsidenten , da verloren die Massen den Glauben
von der einzigen Rettung und die Schwarzwaldbauern nahmenwieder ihre Gebetbücher hervor.

Wir wählten einen Soldatenrat , er brachte uns aus Wilna
die ersten Nachrichten aus Deutschland . Da wir über ' unsere
Führer nicht zu klagen hatten , wollten wir alles lassen , wie
es war , der Hauptmann die Kommandogewalt haben, alles auf
S
einem Posten bleiben, der Soldatenrat unsere Vertretung sein,lber da sollte dem Amtsborsteher aus der Meierei Butter ge¬

stohlen sein und er verlangte die Bewachung. Wir bekamen
aber heraus , daß er die Butter verschoben hatte . Wir setzten
ihn ab, auch den Inspektor vom Proviantmagazin , der hatte
zehn Sack Weizenmehl an einen Juden verkauft . Aber wohl¬
gemerkt, der Inspektor und der Leutnant waren keine Juden .Bei der weiteren Revision entdeckten wir, daß sie viel größere
Schiebungen hinter sich hatten . Das ist auch so ein Kapitel der
Legende von der erdolchten Front .

In der kommenden Woche hatten wir viele Polen um uns .
Zu unserer Sicherheit stellten wir ihnen ein Ultimatum und sie
verschwanden. Aber nach einigen Tagen hatten wir einen Ueber-
fall auf unser Magazin . Doch er hatte keiixe Folgen . Lange
warteten wir auf unfern Abtransport . Unsere Arbeit war , dxe
zurückziehenden Truppen zu verpflegen und die russischen Oefenzu heizen, Es war noch eine harte Geduldsprobe und Nachricht
bekamen wir nur noch durch unsere Armeezeitung , jetzt das
Organ der Soldatenräte .

Am 11 . November erhielt noch ein Konxmandoführer den
Befehl, wegen Beteiligung am vaterländischen Unterricht . Er
war am 8. zur Post gegeben und in der Revolution nicht ver¬
loren gegangen . Der Kommandoführer schrieb zurück : «Die
militärische Gewalt hat hier der Soldatenrat . Dieser sorgt süp
Aufklärung im Sinne der jetzigen Staatsordnung ." Daraufkam die Meldung von der Kompagnie — es ist fast nicht zn
glauben , aber buchstäblich wahr — : „Der Befehl dom 8. 11 .betr . vaterländische,x Unterricht ist aufgehoberx ." Für uns war
er ohne weiteres erledigt . Aber der Militarismus mußte fich
auch im Verenden noch einmal aufrichten .

Für unsere Frauen
Mütter

Zwei junge Frauen hatten fich iu den öffentlichen An¬
lagen getroffen , jede mit einem Kinderwägelchen, in dem \tftz,Lieblinge schliefen . Gemeinsam spazierten sie die breite Kae
ftanienallee hinunter und unterhielten fick über alles mögliche ;die Luft war weich und koste mit den seidigen Härchen der Kin¬
der, und sorgsam lenkteix die jungen Mütter das leichte Ge,
fährt . Plötzlich traten sie beiseite, denn zwei glänzende Offi¬
ziere in tadelloser Uniform rxtten ihnen entgegen . Aus den
frifchrasterten Gesichtern blitzten übermütige Augen . In jedemNerv, in jeder Bewegung zuckte die Lebenslust , der göttliche!
Leichtsinn dieser privilegierten Jugend aus der Bourgeoisie ,Und so wie diese Herren waren xhre Pferde , lebendig, kühn,nxit bebenden Nüstern , übermütig galoppierten fie die Alles
hinunter und flogen stolz an den beiden Frauen vorüber .Leis« sagte die eine der Frauen : „Dar sind nicht solche,die in den Schützengräben hausten — — —/

« Rein, " erwiderte die andere , «diese waren hinter der Front ,da. wo Zechgelage gefeiert wurden und die Kugeln der Feinds
nicht hintrafen . Lebensgefahren waren nicht dabei, Angst und
Sorgen waren nicht ihr Los — sie haben gelebt in Glanz und
in der Sonne . Das Dunkel , die Nacht, die gräßliche Todesangst ,das Grausen , die Gefahren — die haben sie nicht kennen ge¬lernt , dafür waren andere da. — Und diese jungen , schönen!
Menschen, die lebenstoll und lebenslustig auf ihren Pferden
Ä Pieren, diese sind es, die irn Geiste bereits den nächsten

vorbereiten -
„ Ach, " seufzte melancholisch die andere , sie war still und

sanft , aus ihren Hellen Augen schimmerte Entsagung und Furcht/
„Kriege wird es immer geben !

" ~
jUnd sie sah betrübt auf das schlafende Kind im Wägel <

chen und verscheuchte behutsam eine lästige Fliege , die \um *
mend um das Köpfchen des Kindes flog.

Aber in der andern Frau kochte es, als '
sie diese mutlosch

Aeuherung hörte . |
„Du fühlst dich also geschlagen , bevor nur der Kampf be> !

gönnen hat, " ries fie. „Für diesen lieben Bengel, dex hier ittt
Wägelchen schläft, kür den du iedeS Opfer bringst xmd Ent ^
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